
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 24 (1934)

Heft: 30

Artikel: "Wippwapp" [Fortsetzung]

Autor: Franck, Hans

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641964

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641964
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Zum ersten August. Von Ernst Oser.

Des Sommers Wunder gehn durch's Land,
Ein blauer Himmel schlägt die Bogen
Weit von den Höh'n um Tal und Strand,
Um grüne Flur, um Erntewogen.

Heimat, du lachst so wonnesam
Uns zu in allen deinen Gauen!
Wer sollte da aus Leid und Gram
Sich nicht ein neues Hoffen bauen?

Wohl braust der wilde Sturm der Zeit,
Wir spüren seines Fittichs Schläge,
Doch lehrt uns die Vergangenheit
Der Väter Aufblick, Ziel und Wege.

Die Alten boten, frei und stark,
Den Rücken oft zu grimmen Hieben,
Bis dass sie, trutzig bis ins Mark,
Aus Streit und Wirren Sieger blieben.

Der Heimat hielten sie die Treu'
Unwandelbar, in allen Dingen.
Vom reifen Korn schwang man die Spreu,
Galt es, das Schicksal zu bezwingen.

Und sollt' es heute anders sein
Zum Fest des Volkes und des Landes?
Noch steht der Tapfre nicht allein,
Noch gibt es Lautre jedes Standes.

Zusammenstehn Ein starker Wall
Der Mannen rings, der Schweizer Frauen,
Entgegen jedem Sturmesschwall,
Sich schätzen, lieben und vertrauen!

Nur einer Heimat gilt das Wort,
Nur ihrem Werke unsre Taten!
Nur in des einen Landes Hort
Reift goldne Frucht aus unsern Saaten.

Den Blick empor! Noch lenkt und lebt
Des Herrgotts ew'ger Schöpferwille,
Der seine Wunder um uns webt,
Uns aus dem Tag ruft in die Stille.

Dann kündet uns der Glocken Klang
Und weit der Feuer lodernd' Brennen,
Dass wir aus Arbeit, Not und Drang
Dich Heimat unser Höchstes nennen!

„Wippwapp". Roman von Hans Franck. Copyright by Albert Langen-Georg Müller, München.

Statt ber Betbett ßi<htlöd)lein liefe ©uft ein ©iefenloch,
Bas faft bie gan3e linfsfeitige Strafeenroanb bes einfügen
gabbierfeaufes einnahm, oom ©taurer ausbrechen. Die ©r»
laubnis batte hatte er non ber Senatorsroitxoe allerbings
Tint unter ber »cm Stabtfefretär notariell beglaubigten 3u=
ïi<herung erhalten, bafe er bei feinem 3Ius3ug ben früheren
üiuftanb auf eigene 5toften toieber fjerftellen Iaffen toerbe.

Sötauerlod) tourbe burch eine ©Iasfheibe gefdjloffen, toie
es in ber Stabt ïeine 3toeite oon gleicher ©röfee gab, nicht
einmal bei ©ufts Stachbar, beut Raufmann ©tarftoarbt, bem
^eidjften SJtann ber Stabt. ©olbbudjftaben oerfünbeten es
Ben ©orübergehenben, bafe Sluguft ©ticheelfen nicht nur toie
Bisher ^Reparaturen unb Arbeiten nach ©îafe ausführe, fon=
Bern Schuhroaren aller 2Irt, in reichhaitigfter ©ustoahl, oon

Ben feinften bis 3U ben billigftert Sorten ftänbig' auf ßager
habe.

©uft ftellte 3ur ©efräftigung biefer ©ehauptung neben

einigen am ©oben hodenben Schöpfungen eigner Arbeit 3art=

lebrige gabrifer3eugniffe 311t Schau, bie auf meffinggeftüfeten,

gefdjliffenen ©lasplatten ein |>öhenbafein führten, um bas

fie oon ben 3um itntenbleiben ©erbammten offenfichüid)
beneibet tourben.

Damit für Sertaufstifch, Raffe, Stühle, ©nprobier»
fchemel unb oor allem für bie ©egale ©Iah tourbe, bie bis

3U ber Dede reihten unb trofebem feine hanbgrofee gläche

oon ben SBänben freigaben, fchob ©uft feine 2Berfftatt hof»

roärts in ben bisherigen llntertunftsraum für grau unb

Rinb ab. ©r nahm einen ßehrling unb mietete, bafe ©ifel»

^um ersten ^uAust. Von Rrnst oser.

Des sommers WnnDer ^eDn DnrcD's DanD,
Liu DIsner Dimmel seDIäZt Die RoZen
Weit voll Den DöD'o llill Dal unD stranD,
IIill ^rüne Dlnr, llill DintewoZeo.

Deimat, à laeDst so wonnesam
(Ins ^ll ill alien Deinen (iauen!
Wer sollte à aus DeiD unD Gram
sieti llielit eill nenes Dollen Dänen?

Wolil Dranst cler wilDe sturm <ler ^eit,
Wir spüren seines DittieDs seDIäge,
Doili leDrt uns Die VerZan^enDeit
Der Väter VulDüek, Ael un«l WeZe.

Die ^ltsll Doten, lrei unD stark,
Dell Rneken olt zin grimmen DieDen,
Dis (lass sie, trnt^i^ dis ins Nark,
Vos streit unD Wirren Lieber DlieDen.

Der Heimat Dielten sie <lie Iren'
(InwanDell>ar, in allen Dingen.
Vom reilen Dorn scDwang man «lie spren,
Galt es, «las seDicksal 211 De^win^en.

DnD sollt' es Deute an«lers seill
^um Dest «les Volkes unD Des DanDes?
NocD steDt «ler Daplre nieDt allein,
NoeD ^iDt es Dantre jeDes stsnDes.

^usammensteDn! Din starker Wall
Der Nannen riu^s, «ler scDweiser Dräuen,
RntZe^en je«lein stnrmesseDwail,
sieD seDàen, lieDen un«l vertranen!

Nur einer Heimat ^ilt «las Wort,
Nur iDrem Werke unsre Daten!
Nur in «les einen DanDes Dort
Reilt Kolclne DrueDt aus unsern Lasten.

Den Lliek empor! NoeD lenkt nn«l leDt
Des Herrgotts ew'^er seDöpkerwille,
Der seine Wuntler um uns weDt,
(Ins aus «lern Dax ruD in à stille.
Dann künclet uns Der (Docken RlanA
GnD weit Der (euer loDernD' Rrennen,
Dass wir aus ^VrDsit, Not unD DranZ
DieD Deimst unser DoeDstes nennen!

Roman von Dans Dranck. LopyrigNt by Albert I^anKsn-Seorg NüIIer, Niinàkn.

Statt der beiden Lichtlöchlein ließ Gust ein Riesenloch,
das fast die ganze linksseitige Straßenwand des einstigen
Patrizierhauses einnahm, vom Maurer ausbrechen. Die Er-
laubnis dazu hatte er von der Senatorswitwe allerdings
nur unter der vom Stadtsekretär notariell beglaubigten Zu-
Sicherung erhalten, daß er bei seinem Auszug den früheren
Zustand auf eigene Kosten wieder herstellen lassen werde.
Pas Mauerloch wurde durch eine Glasscheibe geschlossen, wie
es in der Stadt keine zweite von gleicher Größe gab, nicht
einmal bei Gusts Nachbar, dem Kaufmann Markwardt, dem
wichsten Mann der Stadt. Goldbuchstaben verkündeten es
den Vorübergehenden, daß August Micheelsen nicht nur wie
bisher Reparaturen und Arbeiten nach Maß ausführe, son-
dern Schuhwaren aller Art, in reichhaltigster Auswahl, von

den feinsten bis zu den billigsten Sorten ständig auf Lager
habe.

Eust stellte zur Bekräftigung dieser Behauptung neben

einigen am Boden hockenden Schöpfungen eigner Arbeit zart-
ledrige Fabrikerzeugnisse zur Schau, die auf messinggestützten,

geschliffenen Glasplatten ein Höhendasein führten, um das

sie von den zum Untenbleiben Verdammten offensichtlich

beneidet wurden.
Damit für Verkaufstisch, Kasse, Stühle, Anprobier-

scheme! und vor allem für die Regale Platz wurde, die bis

zu der Decke reichten und trotzdem keine handgroße Fläche

von den Wänden freigaben, schob Eust seine Werkstatt Hof-

wärts in den bisherigen Unterkunftsraum für Frau und

Kind ab. Er nahm einen Lehrling und mietete, daß Rikel-
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djen nicht nötig Batte, mit 3upp in bie 23araden 3urüd=
suïehren, non ber Senatorswitwe bie redjts non ber Diele
gelegenen Säume. Dafe bie alte grau, um Untertunft in
ihrem eigenen Saufe 311 finben, einem ber beiben 23ewoljner
bes erften Stocïes batte tünbigen muffen, tümmerie ©uft
nidjt. Settatorfcf) mürbe bas Dreppenfteigen fdjwer! Sollte
fie fünf ftatt 3wei Stinuten branfehen, bis fie fid) nach

oben gepuftet batte! 3ett genug batte fie. 2Bas ginge es

ibn lau, roemt fie mit bem Stern nicht mebr wie früher!
3ured)tïam? ©r brauchte $Iah für fein ffiefdjäft!

So befah Siteldjen, bie an ©reifbarem nur mitgebracht
batte, was fie fid) auf ben ßeib bangen tonnte, innerhalb
breier Sabre am ber Soben Straffe einen nadj oorn ge»

legenen äweifenftrigen 2Bof)nraum, einen halbbuntlen Schlaf»

raunt unb, was fie am meiften erfreute, eine bofwäris
fdjauenbe güdje mit eignem Serb. Denn bei bem Sffen
aus einem Dopf mit ber Sdjwiegermutter hatte fie nach

©ufts nur 3U febr wahren Shorten oftmals 23itterfeit in fidj
löffeln müffen. Sber ebenfomenig wie Siteldjen bulbete,
bab biefes ©efül)l fid) feftfebte, lieb fie Seiet Stidjeelfen
bie unnötigen Demütigungen entgelten. Des öfteren fdjidte
fie ber Shutter warmes ©ffen in bie Saraden. Sticht etwa

burd) ben Sebrliitg, fonbern burd) ihr Dienftmäbdjen. Denn
fie tourbe im fiaben fo oiele Stunben burd) gunbenbebienen
feftgebalten, bab fie trob unermüblidjen gleihes allein un»

möglich burd) ihren Dag tommen tonnte.
Stad) brei Sohren erwiefen fid) fowohl ber fiabctt bes

Sdjuhwarenhänblers wie bie SBertftait bes Schuhmacher»

meifters Suguft SSidjcelfcn als 3U tiein.
Denn 311m fiaben gaben bie Käufer aus Stabt unb

ßanb einander bie Diirtlinfe in bie Sanb. Die Sßertftatt
fah neben bem Sheifter bereits 3toei ßehrlinge unb 3wei

©efellen an ber Srbeit.
©nft lieb alfo 3ur Stechten unb 3ur fiinten ber Saus»

biele bie trennenben SBänbe nieberreiben/ Die gan3e linte
Seite bes itntergefdjoffes würbe 3um Sertaufsraum, bie

redjtc Seite 3ur SBertftatt ausgebaut. Son biefer blieb

allerbings bie güdje audj weiterhin abgetrennt. Sus ihr
machte ©uft ein befdjeibenes Sdjreib3immer.' Das hatte in
ber 3wifd)entür ein treisrunbes ©udlod), burd) welches er

felber nicht gefehen werben tonnte, wohl aber fiehrlingen
unb ©efellen ieber3cit auf bie ginger 3U bliden oermochte.

Denn es tarn immer häufiger oor, bab er feinen Sdjufter»

hütcr 3wifd)en ben beiben genftern an ber Sohen Straffe
notgebrungen oerlaffen unb ftatt nad) alter SBeife 3U häm»

mern, 3U nähen unb 3U3ufdjaeiben, Sertaufsoerhanblungen,
Schreibereien unb Stedjnereien ausführen mubte.

Damit ihr allmächtig geworbener SJtieter in bem alten

Satri3ierhaus eine Sßohnung fanb, mubte bie Senators»

witwe einer fiebsigjährigen Sdjulfreunbin, bie eine ber bei»

ben Shohnungett im obern Stodwert inne hatte, tünbigen.

Sie wehrte fid) lange bagegen. Denn fie hatte ber tränt»

liehen alten Dame, bie faft ein SRcnfdjenalter bei ihr 3ur
Sftiete wohnte, oiele Dubenb Stale Untertunft bis an ihr
ßebcnsenbe 3ugefid)ert. ©rft als ©uft mit Uni3ug in ein

anderes Saus an ber Sohen Strabe brohte, entfdjlob bie

Senatorswitwe fid) fdpoeren Seitens 3um Sruch ihres SSor»

tes. Such ba fanb fie bie .graft nidjt, ber Sebensfreunbin

oon bem Ifnglüd, bas über fie hereingebrochen fei, münb»

lieh Stitteilung 311 machen. Sie reifte 3U ihren ginbern
auf bas Sanb unb fdjidte oon bort in Iehter Stunbe bie

günbigung burdj. einen eingefdjriebenen 23rief. Den hatte
fie nicht felber gefdjrieben. Sllerbings ihren Samen hatte
fie mit 3itternber Sanb unter bas oon ihrer Dochter oer»

fabte Schriftftüd feben müffen.
©uft 30g, als bie ÎBohnung wiederum währenb ber

Sbwefenbeit ber Senatorswitwe unter Dränen geräumt war,
mit Siteldjen unb 3upp in bas obere Stodwert. Die Sit»
jungfernwohnung war eng, oiel 3U eng. Sber über bie eigne

©eguemlidjteit ging bas ©ebei'ben bes ©efdjäfts.
Das nahm benn auch oon 3ahr 3u 3abr fchnelleren

Suffchwung.
3n biefer 3eit liebte ©uft es, Siteldjen bes öfterein

einmal bei Difch, am geierabenb, währenb bes Sufftehens,
beim 3ubettgehen 3U fragen: „SSie geht's uns?"

,,©ut!" hatte Siteldjen aisbann 30 antworten.
Sie tat es gern. 3hr Ser3 fchlug babei höher. 3bre

Sugen lachten. Sedjt hatte ©uft: es ging ihnen gut, über
©rwarten gut, unoerbient gut. Denn fo tüchtig ihr Stann
auch war, fo fe'br fie fid) oon früh bis fpät mühte, ihn bei
ber Srbeit im ©efdjäft, im Sabett, in ber Sd;reibftube 3U

unterftühen, bas ©utge'fjen war boch ein ©efdjen! bes fçjim»

mels, eine ©nabe ©oites. Sßieoiel tüd)tige, fleißige ©he»

leute gab es in Deutfdjlanb, benen es erbärmlich ging, an
beren Difch ber Sunger fah, aus beren Schlafftuben bie

grantbeit nicht 3U oerfd)eudjen war! SIfo banferfüllt ant»

Worten: ©ut!
Stit ber fortwährenben ®efferung feiner ßage würbe

bie ßebensleitfrage nadj ihrem ©rgeljen für ©uft 3ur ©e»

wohnheit. Dhne feine SBorte noch recht 311 bebenten, fragte
er bei Dag unb bei Sadjt, fragte er mit unb ohne Snlaff,
fragte er, wenn fie allein waren unb in ©egenwart frember
SSenfdjen: „2Bie geht's uns?"

,,©ut!" antwortete Siteldjen. Sber ihr Jder3 tonnte

nidjt jebesmal bei biefem SSort höher fchlagen. 3bre Sugen
jebodj ladjten bei jebem ,,©ut!". greilich, biefes Dachen hatte
je länger befto mehr etwas ©rguältes, befonbers bann, wenn
fie es oor anbern Stenfdjen fagen muhte. Siteldjen befchloh,

©uft 3U bitten, fie bod) nicht oor gremben nad) ihrem ©r»

gehen 3U fragen unb, wenn es ihm möglich wäre, überhaupt
mit biefer grage fparfamer 3U fein. Sie wüjften ja, bah

es ihnen gut gehe. SBarum es immerfort fagen?
Sber Siteldjen brachte bie graft 3U biefem ©infprud)

nicht auf. ©r würbe ©uft weh tun. Da3U hatte fie weber

Sedjt nod) Snlah.
©ines Dages war ©uft mit ber Sntwort ,,©ut" nicht

•mehr 3ufrieben. ©r oerlangte, bah Siteldjen auf feine grage:
„Sun, wie geht's uns?" jebesmal „Sehr gut" antworten
folle. Da ber geliebte Stann es fo wollte, antwortete Si»

ïeldjen jebesmal: „Sehr gut!"
Dann genügte ©uft aud) biefe Sntwort nicht mehr.

„Seftlos gut!" follte Siteldjen ihm sur Sntwort geben.

Da weigerte Siteldjen fidj, ©uft 3U SBillen 3U fein.

SBarum? wollte er wiffen.
Siteldjen wuhte es nicht, ©s ging ihnen fo gut, wie fie

es fid) nur wünfdjen tonnten, ©s ging ihr beffer, als fie es

jemals 311 erhoffen gewagt hatte. Sber „Seftlos gut!" oer»

mod)te fie nidjt 3U antworten. SBarum nidjt? Sie tonnte
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chen nicht nötig hatte, mit Jupp in die Baracken zurück-

zukehren, von der Senatorswitwe die rechts von der Diele
gelegenen Räume. Daß die alte Frau, um Unterkunft in
ihrem eigenen Hause zu finden, einem der beiden Bewohner
des ersten Stockes hatte kündigen müssen, kümmerte Gust
nicht. Senatorsch wurde das Treppensteigen schwer! Sollte
sie fünf statt zwei Minuten dransetzen, bis sie sich nach

oben gepustet hatte! Zeit genug hatte sie. Was ginge es

ihn an, wenn sie mit dem Atem nicht mehr wie früher!
zurechtkam? Er brauchte Platz für sein Geschäft!

So besah Rikelchen, die an Greifbarem nur mitgebracht
hatte, was sie sich auf den Leib hängen konnte, innerhalb
dreier Jahre an. der Hohen Strahe einen nach vorn ge-
legenen zweifenstrigen Wohnraum, einen halbdunklen Schlaf-
räum und, was sie am meisten erfreute, eine hofwärts
schauende Küche mit eignein Herd. Denn bei dem Essen

aus einem Topf mit der Schwiegermutter hatte sie nach

Gusts nur zu sehr wahren Worten oftmals Bitterkeit in sich

löffeln müssen. Aber ebensowenig wie Rikelchen duldete,
dah dieses Gefühl sich festsetzte, lieh sie Fiek Micheelsen
die unnötigen Demütigungen entgelten. Des öfteren schickte

sie der Mutter warmes Essen in die Baracken. Nicht etwa
durch den Lehrling, sondern durch ihr Dienstmädchen. Denn
sie wurde im Laden so viele Stunden durch Kundenbedienen

festgehalten, dah sie trotz unermüdlichen Fleihes allein un-
möglich durch ihren Tag kommen konnte.

Nach drei Jahren erwiesen sich sowohl der Laden des

Schuhwarenhändlers wie die Werkstatt des Schuhmacher-

Meisters August Micheelsen als zu klein.
Denn zum Laden gaben die Käufer aus Stadt und

Land einander die Türklinke in die Hand. Die Werkstatt
sah neben dem Meister bereits zwei Lehrlinge und zwei

Gesellen an der Arbeit.
Eust lieh also zur Rechten und zur Linken der Haus-

diele die trennenden Wände niederreihen. Die ganze linke

Seite des Untergeschosses wurde zu»? Verkaufsraum, die

rechte Seite zur Werkstatt ausgebaut. Von dieser blieb

allerdings die Küche auch weiterhin abgetrennt. Aus ihr
machte Gust ein bescheidenes Schreibzimmer.- Das hatte in
der Zwischentür ein kreisrundes Guckloch, durch welches er

selber nicht gesehen werden konnte, wohl aber Lehrlingen
und Gesellen jederzeit auf die Finger zu blicken vermochte.

Denn es kam immer häufiger vor, dah er seinen Schuster-

hüker zwischen den beiden Fenstern an der Hohen Strahe
notgedrungen verlassen und statt nach alter Weise zu häm-

mer», zu nähen und zuzuschneiden, Verkaufsverhandlungen,
Schreibereien und Rechnereien ausführen muhte.

Damit ihr allmächtig gewordener Mieter in dem alten

Patrizierhaus eine Wohnung fand, muhte die Senators-
witwe einer siebzigjährigen Schulfreundin, die eine der bei-

den Wohnungen im obern Stockwerk inne hatte, kündigen.

Sie wehrte sich lange dagegen. Denn sie hatte der kränk-

lichen alten Dame, die fast ein Menschenalter bei ihr zur
Miete wohnte, viele Dutzend Male Unterkunft bis an ihr
Lebensende zugesichert. Erst als Gust mit Umzug in ein

anderes Haus an der Hohen Strahe drohte, entschloh die

Senatorswitwe sich schweren Herzens zum Bruch ihres Wor-
tes. Auch da fand sie die Kraft nicht, der Lebensfreundin

von dem Unglück, das über sie hereingebrochen sei, münd-

lich Mitteilung zu machen. Sie reiste zu ihren Kindern
auf das Land und schickte von dort in letzter Stunde die

Kündigung durch einen eingeschriebenen Brief. Den hatte
sie nicht selber geschrieben. Allerdings ihren Namen hatte
sie mit zitternder Hand unter das von ihrer Tochter ver-
fahte Schriftstück setzen müssen.

Gust zog, als die Wohnung wiederum während der

Abwesenheit der Senatorswitwe unter Tränen geräumt war,
mit Rikelchen und Jupp in das obere Stockwerk. Die Alt-
jungfernwohnung war eng, viel zu eng. Aber über die eigne

Bequemlichkeit ging das Gedeihen des Geschäfts.
Das nahm denn auch von Jahr zu Jahr schnelleren

Aufschwung.

In dieser Zeit liebte Eust es, Rikelchen des öfterein
einmal bei Tisch, am Feierabend, während des Aufstehens,
beim Zubettgehen zu fragen: „Wie geht's uns?"

„Gut!" hatte Rikelchen alsdann zu antworten.
Sie tat es gern. Ihr Herz schlug dabei höher. Ihre

Augen lachten. Recht hatte Gust: es ging ihnen gut, über
Erwarten gut, unverdient gut. Denn so tüchtig ihr Mann
auch war, so sehr sie sich von früh bis spät mühte, ihn bei
der Arbeit im Geschäft, im Laden, in der Schreibstube zu

unterstützen, das Gutgehen war doch ein Geschenk des Him-
mels, eine Gnade Gottes. Wieviel tüchtige, fleitzige Ehe-
leute gab es in Deutschland, denen es erbärmlich ging, an
deren Tisch der Hunger sah, aus deren Schlafstuben die

Krankheit nicht zu verscheuchen war! Also dankerfüllt ant-
warten: Gut!

Mit der fortwährenden Besserung seiner Lage wurde
die Lebensleitfrage nach ihrem Ergehen für Eust zur Ee-
wohnheit. Ohne seine Worte noch recht zu bedenken, fragte
er bei Tag und bei Nacht, fragte er mit und ohne Anlatz,
fragte er, wenn sie allein waren und in Gegenwart fremder
Menschen: „Wie geht's uns?"

„Gut!" antwortete Rikelchen. Aber ihr Herz konnte

nicht jedesmal bei diesem Wort höher schlagen. Ihre Augen
jedoch lachten bei jedem „Gut!". Freilich, dieses Lachen hatte
je länger desto mehr etwas Erquältes, besonders dann, wenn
sie es vor andern Menschen sagen mutzte. Rikelchen beschlotz,

Eust zu bitten, sie doch nicht vor Fremden nach ihrem Er-
gehen zu fragen und, wenn es ihm möglich wäre, überhaupt
mit dieser Frage sparsamer zu sein. Sie wützten ja, datz

es ihnen gut gehe. Warum es immerfort sagen?

Aber Rikelchen brachte die Kraft zu diesem Einspruch

nicht auf. Er würde Gust weh tun. Dazu hatte sie weder

Recht noch Anlatz.
Eines Tages war Gust mit der Antwort „Gut" nicht

-mehr zufrieden. Er verlangte, datz Rikelchen auf seine Frage:
„Nun, wie geht's uns?" jedesmal „Sehr gut" antworten
solle. Da der geliebte Mann es so wollte, antwortete Ri-
kelchen jedesmal: „Sehr gut!"

Dann genügte Eust auch diese Antwort nicht mehr.

„Restlos gut!" sollte Rikelchen ihm zur Antwort geben.

Da weigerte Rikelchen sich, Eust zu Willen zu sein.

Warum? wollte er wissen.

Rikelchen wutzte es nicht. Es ging ihnen so gut, wie sie

es sich nur wünschen konnten. Es ging ihr besser, als sie es

jemals zu erhoffen gewagt hatte. Aber „Restlos gut!" ver-

mochte sie nicht zu antworten. Warum nicht? Sie konnte
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bas geforberte ÏBort nidjt über ibre Sippen ïriegen. 2Bar
bas niebt ©runb genug?

,,2Bie gebt's uns?" fragte ©uft, um fefeuftellen, ob

feine grau Tief) eines 23efferen befonnen batte unb nun bereit

roar, feinen Sßunfd) 3U erfüllen.
,,©ut!" aniroortete Stifeldfen.
Sfudf toeiterbin fagte fie ,,©ut!", niebt mebr: „Sebr

gut", gefibroeige benn, toie ©uft nad) toie oor oerlangte:
„Sîeftïos gut!"

©ines Sages bebrängte ©uft toieber einmal feine grau
um bie erroünfebte SIntroort. ©r bat, fie möge ibm bodj ben

geringfügigen ©efallen tun, einmal, ein einiges SJlal 3U

antroorten: „Steftlos gut!" 3umal es jefet bod) niemanb als
er böre, unb obne it>r 3eit 3u einer SIntroori 3U laffen, febloff
er fogleicb bie fßrobefmge an: „Stun, toie gebt's uns?"

,,©ut!" antroortete Siifelcben. „Slber idj mar beute

nachmittag mit 3upp im Sdfübenbausgarten. ©r batte
bur<b bas ©itter Uinber auf ber SBippe gefeben unb lieb
mir lerne Sîube, bis aud) er mit einem Reinen 3erl iam
anbern ©nbe bes Ouerbalfens auf unb ab bureb bie Suft
faufte. ©r tonnte es ausge3eid)net, bas Sßippen. SPtit bei»
f>en Sänbeben bielt er ficb> tapfer feft, jaucbste, roenn er in
î>te £öbe flog — bu bätteft es bören müffen —, oer3og
feine Sftiene, toenn er nad) unten mubte. Senn es ging ja
gieiib toieber naeb oben.

„SBarum erjaljlft bu mir ba§ in beut StugenblicC, too bu mid)
toieber mit meiner Sitte abgeroiefen baft?" toollte ©uft miffen.

„SUs 3upp gau3, gan3 oben mar auf ber Sßippe", fubr

bie ©efragte unbeirrt fort, fagte id) plöfelicb oor mid) bin:
„Sieftlos gXüdlicb?" unb, muffte an unfern Streit benten."

,,©s ift tein Streit ätoifdjen uns gemefen."

„Stn unfre oerfebiebene Sfteinung über bas ©tüct."
,,Sinb mir etroa Ttidjt glüdlidj?"
„©eroiff, ©uft, es gebt uns gut, febr gut fogar. Sfber

fiebft bu, roenn 3upp gan3 oben roar, bann muffte er toieber

binab. SDtit bem Obenfein bureb bas Obenfein fing bas

Sinab an. Steftlos glüdlidj — bas roäre bod) bas ©an3»

obenfein. 3d) babe Slngft oor bem .ôinab, bas bann form

men muff. Stiebt um meinetroillen!"
„Sag Seben ift tein ^inberfpietfram mit ber SBipproapp "

„Sonbern?"
„©ineSßanberung auf einenSerg, einen fcïjr I)oI)en93erg."

„Unb roenn bu oben bift, mubt aueb bu toieber binab.
SPSie 3upp. Stiebt fo febnell. Stiebt gan3 fo unfreiroillig."

„SBenn idj's gefebafft babe, roenn ieb gan3 oben bin,

foil mieb feine SStaebt auf ©rben 3um £inab 3toingen!"

„SBenn — fagft. bu, ©uft. Sann bift bu aueb naeb

beiner SKeinung noeb niebt .auf bem ©ipfel bes ©lüefs unb

oerlangft —"
„3tb oerlange niebt. 3<b bitte!"
„Unb bitteft, ieb foil bir antroorten: Steftlos gut!"
„Sflfo, roenn bir bas Sßori — roas ieb ' niebt roiffen

fonnte — fo febr gegen bas £er3 gebt, bann lab es meinet»

roegen oerfaelen. Sfber „Sebr gut!" roie bu's febon eine

3eitlang tateft, fagft bu nun toieber?"

„3a, ©uft." (gortfebung folgt.)
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das geforderte Wort nicht über ihre Lippen kriegen. War
das nicht Grund genug?

„Wie geht's uns?" fragte Gust, um festzustellen, ob

seine Frau sich eines Besseren besonnen hatte und nun bereit

war, seinen Wunsch zu erfüllen.
„Gut!" antwortete Rikelchen.

Auch weiterhin sagte sie „Gut!", nicht mehr: „Sehr
gut", geschweige denn, wie Gust nach wie vor verlangte:
„Restlos gut!"

Eines Tages bedrängte Gust wieder einmal seine Frau
um die erwünschte Antwort. Er bat, sie möge ihm doch den

geringfügigen Gefallen tun, einmal, ein einziges Mal zu
antworten: „Restlos gut!" zumal es jetzt doch niemand als
er höre, und ohne ihr Zeit zu einer Antwort zu lassen, schloß

er sogleich die Probefrage an: „Nun, wie geht's uns?"
„Gut!" antwortete Rikelchen. „Aber ich war heute

nachmittag mit Iupp im Schützenhausgarten. Er hatte
durch das Gitter Linder auf der Wippe gesehen und ließ
wir keine Ruhe, bis auch er mit einem kleinen Lerl gm
andern Ende des Querbalkens auf und ab durch die Luft
sauste. Er konnte es ausgezeichnet, das Wippen. Mit bei-
den Händchen hielt er sich tapfer fest, jauchzte, wenn er in
die Höhe flog — du hättest es hören müssen —, verzog
keine Miene, wenn er nach unten mußte. Denn es ging ja
gleich wieder nach oben.

„Warum erzählst du mir das in dem Augenblick, wo du mich
wieder mit meiner Bitte abgewiesen hast?" wollte Gust wissen.

„Als Iupp ganz, ganz oben war auf der Wippe", fuhr

die Gefragte unbeirrt fort, sagte ich plötzlich vor mich hin:
„Restlos glücklich?" und mußte an unsern Streit denken."

„Es ist kein Streit zwischen uns gewesen."

„An unsre verschiedene Meinung über das Glück."

„Sind wir etwa nicht glücklich?"

„Gewiß, Eust, es geht uns gut. sehr gut sogar. Aber
siehst du, wenn Iupp ganz oben war, dann mußte er wieder

hinab. Mit dem Obensein durch das Obensein fing das

Hinab an. Restlos glücklich — das wäre doch das Ganz-

obensein. Ich habe Angst vor dem Hinab, das dann kom-

men muß. Nicht um meinetwillen!"
„Das Leben ist kein Kinderspielkram mit der Wippwapp!"
„Sondern?"
„EineWanderung auf einen Berg, einen sehr hohenBerg."

„Und wenn du oben bist, mußt auch du wieder hinab.

Wie Iupp. Nicht so schnell. Nicht ganz so unfreiwillig."
„Wenn ich's geschafft habe, wenn ich ganz oben bin,

soll mich keine Macht auf Erden zum Hinab zwingen!"
„Wenn — sagst du, Gust. Dann bist du auch nach

deiner Meinung noch nicht.auf dem Gipfel des Glücks und

verlangst —"
„Ich verlange nicht. Ich bitte!"
„Und bittest, ich soll dir antworten: Restlos gut!"
„Also, wenn dir das Wort — was ich nicht wissen

konnte — so sehr gegen das Herz geht, dann laß es meinet-

wegen versacken. Aber „Sehr gut!" wie du's schon eine

Zeitlang tatest, sagst du nun wieder?"

„Ja, Eust." (Fortsetzung folgt.)
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